
Im Gedenkjahr «Mehr Ranft – 600 
Jahre Niklaus von Flüe» produziert 
das kirchliche Hilfswerk Fastenopfer 
ein Theaterspiel, welches die längst 
verstorbene Persönlichkeit mit aktu-
ell brennenden Fragen verbindet. 

   Alessia Togni

Samstagabend, 18. März, ein neu-
gieriges Publikum hat sich in der 
katholischen Kirche Heilig Geist 
versammelt. Auf dem Altar, wo 
normalerweise der Pfarrer seine 
Predigt hält, steht eine hölzerne 
Klause, welche mit dem berühm-
ten Radbild geschmückt ist. Die 
ersten Klänge des Theaterstücks 
«Der Eremit – eine Begegnung 
mit Niklaus von Flüe» verset-
zen das Publikum zurück in eine 
Zeit, in der die Eidgenossenschaft 
noch in den Kinderschuhen steck-
te. Meret (Monica Gasser Weick-
art) spielt auf ihrer Blockfl öte, 
begleitet von Jan (Elmar Büeler) 
mit dem Tamburin, während Beat 
(Joseph Blättler) das Gebet des 
Eremiten Niklaus von Flüe auf-
sagt. Die 45-jährige Meret, Auto-
rin und Regisseurin, probt mit ih-
ren Schauspielern Beat und Jan 
ein Theaterstück, dass sie, inspi-
riert vom «Pilgertraktat», selbst 
geschrieben hat. Ein Schauspiel 
im Schauspiel. Im «Pilgertraktat» 
trifft ein anonymer Pilger auf Bru-
der Klaus und wird von ihm in ein 
Gespräch über sein Meditations-
bild, das Radbild, verwickelt. 
Der berühmte Eremit Niklaus von 
Flüe verliess nach der Geburt sei-
nes zehnten Kindes seine Fami-
lie im Einverständnis seiner Frau 
Dorothea, um als Einsiedler zu le-
ben. In der «Ranftschlucht» lebte 
er als Bruder Klaus ein intensives 
Gebetsleben und nahm angeblich 
ausser Wasser nichts Weiteres zu 
sich. Im Zentrum stand für ihn die 
Hinwendung zu Gott und damit, 
nach seinem Verständnis, auch 
die Hinwendung zur Welt, ein An-
liegen, welches auch die drei Pro-
tagonisten beschäftigt.

Der Pilger Jan wendet sich an den 
von Beat gespielten Bruder Klaus, 
um mehr über das tägliche Brot 
zu erfahren. Nach einigen Sät-
zen unterbricht Jan die Probe und 
stellt den Sinn des Theaterstücks 
in Frage. Eine heftige Diskussion 
über die sinnvolle Gestaltung ei-
nes Theaterstücks entsteht. Der 
kirchenferne Jan versteht nicht, 
wieso die uralte Geschichte des 
Niklaus von Flüe den vielen Lei-
den in der heutigen Welt bevor-
zugt wird. Witzelnd fügt er hin-
zu, dass sowieso niemand die 
alte Sprechweise verstehen wür-
de. Das Publikum lacht und sieht 
gespannt zu, wie die Probe ih-
ren Lauf nimmt. Regisseurin Me-
ret, selber auf der Suche nach ih-
rem Weg und fasziniert vom Le-
ben und Wirken des Niklaus von 
Flüe, besteht darauf, dass die Pro-
be fortgesetzt wird. 

Tiefgründige Gespräche 
So fährt Bruder Klaus fort und er-
klärt dem Pilger das Radbild. Die 
sechs Speichen des Rades ste-

hen für die sechs Schlüssel zum 
Himmel und in jedem Medaillon 
ist ein Symbol der Barmherzig-
keit wiederzufi nden. Wieder in-
terveniert der skeptische Jan und 
äus sert voller Unverständnis sein 
Mitgefühl für die von Meret dar-
gestellten Dorothea. Wie kann ein 
Mann seine Frau verlassen, um 
als Einsiedler zu leben und dabei 
als Heiliger verehrt werden?
Was mit einer harmlosen Kritik 
beginnt, mündet in tiefgründige 
Gespräche über die ungerechte 
Verteilung in der Welt. Wie kann 
man einen Heiligen verehren, der 
ganz auf Nahrung verzichtet, an-
gesichts der unzähligen hungern-
den Menschen in der heutigen 
Welt? Wie kann es sein, dass wäh-
rend sich einer eine «bombenmäs-
sige» Villa baut, ein anderer aus 
seiner Stadt fl iehen muss, weil 
sie bombardiert wird? Etwas ab-
rupt und mit vielen offenen Fra-
gen endet das kurze, aber tiefgrei-
fende Stück, und hinterlässt ein 
gleichzeitig amüsiertes wie auch 
nachdenkliches Publikum.    ”
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Umfrage

Am liebsten 
hätte ich mein 
eigenes kleines 
Haus mit 
Garten auf dem 
Land, irgendwo 
im Furttal. Hier 
lebe ich schon 
seit meiner 
Kindheit und 
möchte gerne 

in der Gegend bleiben. Das Haus 
sollte eher neu sein, aber auch 
alte Elemente beinhalten. Ich liebe 
zum Beispiel alte Parkettböden, 
die hätte ich gerne in meinen 
Wohnräumen. Vom Ausbaustan-
dard her sollte das Haus dagegen 
modern sein. 

Eigentlich 
wohne ich 
bereits in 
meiner 
Traumwoh-
nung, einer 
3,5- Zimmer-
Mietwohnung 
mit Gartensitz-
platz hier in 
Höngg. Als die 

Kinder kleiner waren, lebten wir 
in einer doppelt so grossen 
Wohnung, nun haben meine Frau 
und ich uns für etwas Kleineres 
entschieden. Wir leben zentral mit 
guten Einkaufsmöglichkeiten und 
idealer Anbindung zum öffentli-
chen Verkehr. Auch ökologisch ist 
unsere Wohnung durchdacht: Wir 
heizen mit Erdwärme und haben 
Sonnenkollektoren auf dem Dach.

Ich träume von 
einer grosszü-
gigen, hellen 
Jugendstilwoh-
nung mit einer 
Dachterrasse 
für laue 
Sommer-
abende. Die 
Wohnung sollte 
in der Stadt 

Zürich sein, in einem möglichst 
kinderfreundlichen Quartier. 
Verkehrstechnisch müsste sie 
idealerweise gut erschlossen sein, 
aber dennoch abseits der grossen 
Hauptstrassen liegen. Auch eine 
gute soziale Durchmischung des 
Quartiers wäre mir wichtig. 

   Umfrage: Dagmar Schräder

Karin 
Wolfensberger

Hanspeter 
Gsell

 

Katia
Centonze

Wie sieht Ihr 
Wohntraum aus?

Eine Begegnung mit Niklaus von Flüe im 21. Jahrhundert
Jan äussert seine Unzufriedenheit 
mit dem Theaterstück. 
  (Foto: Alessia Togni)

Redaktionsschluss:
Montag, 10. April, 15 Uhr
Annahmeschluss Inserate: 
Dienstag, 11. April, 10 Uhr

Der nächste «Höngger» 
erscheint in zwei Wochen,
am Donnerstag, 13. April.


